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* Wiesbaden, 24. November 1905.

* Oeffentliche Protestversammlung. Man schreibt uns:
Schweres Unheil ist über Tausende friedlicher Menschen im
Osten gekommen. Fvnatisierte Pöbelhausen haben mordend
und brennend russische Städte durchzogen und unnennbare
Greuel verübt. Nach Achutausenden zählen die Opfer der leb¬
ten Wochen: Tie Männer und Frauen, die man unter scheuß¬
lichen Martern getötet, die Kinder, deren Hilflosigkeit man
nicht geschont hat.- Tas Wort ist zu schwach, um die Szenen
des Entsetzens zu schildern, die sich in mehr als 50 Orten er¬
eignet haben, und die in der Weltgeschichte nicht ihres Gleichen
haben, selbst nicht in der Pariser Bartholomäusnacht. Grausen
und Entsetzen überfällt uns, wenn lvir des Geschehens gedenken.
Darum wendet sich die deutsche Gesellschaft für ethische Kultur
an die öffentliche Meinung, an das Gewissen der Völker. Mit
ihr sollte die ganze zivilisierte Welt dagegen Einspruch erheben,
daß man in einem christlichen Staate des 20. Jahrhunderts,
unter dm Augen der Polizei Menschen in Massen mordet und
die Ueberbliebenen zu Bettlern macht. Eine öffentliche Protest-
versammlüng findet am Sonntag, 26. November, nachmittags
5 Uhr, im Kaisersaal, Totzheimerstraße 15, statt. Herr Levine
aus Petersburg, den Mitgliedern der hiesigen ethischen Abtei¬
lung durch seinen vorjährigen Gorki-Vortrag bekannt, wird über
die russischen Verhältnisse, als Augenzeuge eines Teils der so
Entsetzlichen Vorgänge sprechen. Herr Professor Staudinger,
dm Wiesbadenern als Redner der Burenversammlung in der
«Walhalla bekannt, wird daran anschließen, um die kulturelle
Seite russischer Willkür zu beleuchten. Der Eintritt ist für
Damen und Herren frei, Entree wird nicht erhoben.

* Kamps gegen die Fleischnot. Man schreibt uns : Wissen¬
schaftlich oder praktisch die Fleischnot zu bekämpfen resh. die
Wirkung derselben durch geeignete Mittel für die am schwersten
davon Betroffenen zu mildern, ist die Ausgabe wahrer Volks-
freunde. Die wissenschaftliche Seite der Fleischnot haben Bolks-
wirffchafter, Gelehrte und Aerzte genügend beleuchtet. Stadt¬
verwaltungen haben in dankenswerter Weise durch Dcrhius bil¬
liger Seefische das ihrige dazu beigetragen, dm Fleischmangel
zu mildern. Doch sind diese Mittel nicht geeignet, dauernd Ab¬
hilfe zu schaffen. Es handelt sich nun darum, praktische Rat¬
schläge zu geben, welche geeignet sind, jeden sofort dahin zu
bringen, daß für ihn keine FleisHnot existiert. Diese dankens.
werte Aufgabe hat sich der seit einigen Monaten gegründete
Vegetarier - Verein Wiesbaden  gestellt . Durch eine
Reihe von Vorträgen wird genannter Verein es sich angelegen
sein lassm, die Ideen einer fleischlosen Ernährung in alle Volks,
schichten zu bringen. Am Freitag, 24., und Samstag , 25. No-
vember, abends 8 Uhr, wird Herr Heririoün Rost aus Baden-
Baden aus Veranlassung des Vereins im Vegetarischen Restau-
rant „Zur Gesundheit", Schilberplatz1, das Thema: „Wie koche
ich ohne Fleisch wohlschmeckend, nahrhaft, gesund und billig?"
in leichtverständlicher Weise behandeln. Herr Rost ist seit 20
Jahren als . Küchenmeister an vielen in- und ausländischen
Höfen praktisch tätig gewesen. Z. B. in der kaiserlichen Hof-
mundküche zu Berlin, Mundkoch Sr . Trirchlaucht des Fürsten
Wrede auf Ellingan in Bayern, des Fürsten von Inn - und
Knypphausen auf Schloß Lützburg, der Kaiserlichen Deutschen
Gesandtschaft zu Lissabon usw. Redner selbst ist seit ca. 15 Jah¬
ren Vegetarier und wird an Hand praktischer Beispiele die
Kunst, ein schmackhaftes Essen ohne Fleisch und Fisch herzu¬
stellen, borführen. Nach dem Vortrag werden Kostprobm, welche
Herr Rost selbst hergestellt hat, zu 10 Psg. verabreicht. Eine
steine Ausstellung wird auch die Rohprodukte zeigen, aus wel-
men nahrhafte Speisen für wenig Geld hergestellt werdenkönnen.

* Nassautscher Verein für Naturkunde« Am Donnerstag,
16. November, hielt Herr Ingenieur Fischer aus Frankfurt a.
M . einen Vortrog „über Bergstürze und Jeisschlipfe im Gefolge
der Eiszeiten". Ter Redner erwähnte, daß man nach neueren
Untersuchungen(Penck) eine viermalige Eiszeit mit Jntergla-
zialzeiten amrimmt, welche beim jedesmaligen Rückzug der
Gletscher durch gewaltige Wassermassen große Erosionen her¬
vorriefen. Ais Folgezüstände sehen wir heute noch die riesigen
Bergstürze in den Alpen an der Glärnischkette und im Vor-
derrheintal bei Flims. Tiefe eiszeitlichen Fels- und Schutt-
rukschungen entstanden durch Nnterwühlungen des Flusses der
Berge oder durch Beseitigung des den Absturz hindernden Ge¬
gendrucks nach dem Rückzug der Gletscher, wie letzteres am
Glärnisch und vorderen Rheintal wohl geschehen ist. Redner
gab ein Bild dieser Bergstürze nach den Untersuchungen von
Heim und Oberholzer mit Zuhilfenahme instruktiver Karten
und Profile, und zeigte auch die in unserer Nachbarschaft auf
ähnliche Weise entstandenen Bildungen, so bei Elm im Vogels¬
berg und in Württemberg im berühmten Mammutseld von
Cannstatt. Die Eiszeit hat vielfach umgestaltend gewirkt aus
die Erdoberflächeund die heutigen Formen im Berg- und
Flachland hervorgerufen. Eine lebhafte Diskussion, die auf
den Vortrag folgte, bewies, wie anregend derselbe auf die Hö¬
rer eingowirkt hatte.

D. Mainzer Karneval. Tie ' Generalversammlung des
Mainzer Karnevalvereins fand gestern abend bei guter Betei¬
ligung im „Kötherhof" in Mainz statt. Wegen eines Trauer-
falls in der Familie des Präsidenten Hans Metz wurde von der
üblichen Musik und dem Absingen von Liedern abgesehen. Die
Einnahmen betruoen 41408X 74 4 , darunter wurde ein Saldo
von 261X 12 <$. bar gedeckt von den Mitgliedern des ComitA.
Unter den Einnahmen heben wir folgende Beträge hervor:
Für Kappen und Pässe 4421 X, Sitzungen (2) 3368X 75 &
(in Wiesbaden wurden für Sitzungen für 255 X Karten direkt
gekauft), Konzerte 5167 X 64 «$ . Bälle 18019X 65, großer
Jahrmarkt 6810X 92 <A, Reklame im Liederbuch 1185X
Der Ueberschuß beträgt 12 X 31 $ Unter den Ausgaben wur¬
de ein früheres Defizit in Höhe von 1002X 50 $ gedeckt. Im
ganzen betragen die Ausgaben 41408X 74 $.  Mit ctnicr Di¬
videndenverteilung war es dieses Jahr nichts. Die Halle kostete
allein den Betrag von 9000 X Dem Comit̂ wurde Dcchorge
erteilt . Präsident Metz wies die in der Presse erfolgten An¬
griffs wegen des nicht stattgefundenen Umzuges und der aus¬
gefallenen Koppenfahrt energisch zurück. Der Umzug und die
Kappenfahrt hätten mit Rücksicht aus die Finanzen des Karne¬
vals ausfallcu müssen, es hätte sonst ein ungeheures Defizit
gegeben. Auch die Garden hätten es abgylehnt, sich an den
Umzügen zu beteiligen. Es wurden hierauf die 22 Wahlmänner
gewählt, die die Entscheidungüber den kommenden Karneval
und die Wahff'des Konnt̂ s zu treffen hüben.

k. Ein unverbesserlicher Spitzbube wurde in Biebrich. in
der Person des 25jährigen Taglöhncrs Kar! Römer  ver¬
haftet. Obwohl derselbe erst vor einigen Tagen aus dem Ge¬
fängnis Kloster Ebenboch nach Verbüßung einer 2jährigen Ge¬
fängnisstrafe entlassen worden war, brach er in das Biebricher
Krankenhaus ein, um dort 4 Enten und eine Anzahl Hühner zu
stehlen. Dieses Geflügel hatte er erst am Tage zuvor im Auf¬
träge seines.Vaters infolge Ankaufes nach dem Krankenhause
verbracht. Die gestohlenen Tiere übergab er seiner in Biebrich
wchnendcü Schwester zur Aufbewahrung; letztere richtete fiir
ihre Fami' ie zwei Enten und - zwei Hühner zu Braten her.
Die Polizei kam dem Dieb jedoch bald auf die Spur und nahm
ihm das noch vorhandene Geflügel ab. Diesmal dürfte der
Dieb nicht unter Zuchthaus wegkommen.

m. Jagdergcbnis. Auf dem DomLnenhosgut Mechtildshau¬
sen bei Erbenhkim wurden am Dienstag nicht weniger als 550
Hasen zur Strecke gebracht. Allerdings ist auch keine Gemar¬
kung. der Umgegend der Hasenzucht so günstig, wie das Hofgut.
weit dort die Hasen ihre Ruhe haben.

* Kaiser-Panorama . Nachdem die meisten Menschen Land¬
schaften, speziell Gebirgsszenerien, die Alpenwelt, allen anderen
Ansichten borziehen, so dürften gerade in dieser Woche die
Meisten Besucher auf ihre Rechnung kommen, da sie
sowohl in der Sächsischen Schweiz als auch in Südtirol mit
das Großartigste in dieser Art finden können. Ein netter Elb-
dampfer trägt uns von Dresden fort an dem reizend gelegenen
Loschwitz vorüber nach Rathen, von wo aus wir Ausflüge
macken nach jenen merkwürdigen Gebirgsformationen, wo Fel¬
sen gleich Riesenspielzeng aufeinander getürmt, unsere Bewun¬
derung Hervorrufen. Ta ist die Bastei des Prebischtors, der
sog. Kuhsiall, die wilde und die Edmund-Klamm, der Lilien-
Und der Pfaffenstein, der Kegelselsen Barbarini und so manche
andere interessante Partie , wovon eine die andere an Eigen¬
artigkeit übertrifst. In App. II führt die herrliche Ampez.
zanerstroße, von den Italienern Strada d'Allemognv genannt,
durch das Gsbiet der Ampezzaner-Dolomiten. Majestätisch prä¬
sentiert sich von allen Seiten die imposante Cristallogruppe,
darunter die große Zinne, 1969, und die kleine Zinne, 1881 zum
ersten Male bestiegen. Ganz außerordentlich gelungen sind die
Aufnahmen in prachtvoller Beleuchtung, stimmungsvoll wie Ge¬
mälde. In all dieser Naturschöiiheit hat auch die Wiege eines
der größten Meister der Malkunst gestanden, in Piave di Cadore
wurde Tizian geboren, welchem man daselbst auch mit Recht
ein Denkmal setzte.

kmrlt. MkEratirr und  MlsrMaü.
# Feldhüterkurstis. Aus Veranlassung der Kreisverwaltung

wird am 12. und 13. Dezember im Kreishaus (Lessingstmße 16)
hier ein Kursus für die Feldhüter des Kreises Wiesbaden-
Land übgehalten. Leiter des Kursus ist Kreisob-stbaulchrerBickel.

Lorcs Berus. Novelle von M. R. Kübisch. Achtoktav.
144 Seiten . Verlag von Strecker u. Schröder in Stutt»
g a r t. Geh. in orig. UmschlagX 2.—. Ueberall, wo man
sich für Bildung und Berufswahl der Frau interessiert— und
wo täte man das heute nicht? — wird das Buch Teilnahme
finden.

6eididffiitfies.
— „Heute gkebt's Maccaroni !" Dieser Rüf, mit dem sich

die neapolitanisches Schiffer begrüßen, sollte noch weit mehr
als. bisher auch in unfern deutschen Haushaltungen ertönen,
umsomehr, als unsere deutschen Müccaroni den „echt ita¬
lienischen" an Reinheit des Geschmacks und Aussehens weit
überlegen sind. Speziell die von C. H. Knorr nach neuem pa¬
tentierten automatischen Verfahren hergcstellteii, sind in dieser
Beziehung unerreicht. Bei den hohen Fleischpreisen sind wohl,
schmeckende Eierteigwaren die beste, billigste und zuträglichste
Ergänzung des Mittagstisches.

— Der „Haushalt,mgs-Kalcnder 1906," den die Compagnie
Liebig ihrer Kmrdschaft widmet, enthält, wie schon seit Jahren
seine Vorgänger, viel Niedliches und viel Nützliches. Aller¬
liebst machen sich namentlich die von Künstlevhand entworfenen
Illustrationen des Kalendariums, diesmal Bildchen aus der
Nitterzeit, ferner die Amoretten und Putten über den Notiz¬
blättern. Ein tangerer Aufsatz mit Illustrationen „1865—1905"
schildert, wie bedeutend sich innerhaK, des Zeitraumes von 40
Jahren die Compagnie Liobig entwickelt hat. Ueber Fleisch-
Extrakt und OTO Bouillon, das neue flüssige Präparat der
Liebig-Gesellschaft, finden sich noch verschiedene Mitteilungen.
Die Hausfrauen werden sich lebhaft für die 41 Kochrezepte in-
teressieren, desgleichen für den Wochenküchenzettel. Sehr vor¬
teilhaft nimmt sich der hübsche farbige Umschlag aus.

HMchfe

Mit geringem Aufwand
an Körperfmft und mit wenig Seife

erzielt man dennoch blendend weiße Wäsche«wenn"
^ _ man Sunlight Seife ausschließlich verwendet« weil
diese den denkbar höchsten Grad der Reinigungskraft besitzt. Die Sunlight Seifenfabrif^

übernimmt jede Garantie, datz ihr gabrilat frei ist von scharfen oder schädlichen Bestands
teilen. Das große Doppelstück kostet 25 ps. das handliche AchteSftMlGktoqon) nur SO Vk. *

— „

von

in vier Bändchen

Unserem Programm gemäß beabsichtigen wir unseren
Lesern die Romandichtungen der ersten populären Schrift-
steller auch anderer Nationen in gediegenen Ueberietzungen
zugänglich zu machen. In dem vorliegenden Werke be-
Segnen wir einem der beliebtesten Autoren der französischen

Republik, dessen muntere Fabulierungskunst und tiefes psychologisches Wissen in seinerdem ersten Kaiserreich beiabt. ein nk>er»>,s s ^ r. . .

Champol
Deutsch von Ludwig Wechsler.

jüngsten Arbeit, welche sich mit einer kraftvoll und doch äußerst reizvoll geschilderten Episode aus dem ersten Kaiserreicĥbeŝ bt" eindnntl ^b ^ pckch°^ gisches Wissen in seiner
liegt in den Lcbensschicksalen der zwei letzten Sprossen eines uralten Adelsgeschlechtts der Normandie, die, vom Wirbelwind 'der Revolution -war mi^ dc,/Le"ben" verickinm° ^ udlung
aber ihres Familienbesitzes beraubt, aut dem halb verfallenen Stammjchloß ihrer Väter der erwarteten Morgenröte des Knnint,„ns t i r^° tB geblieben,
Geschichte, die mit Spannung verfolgt wird, weiß der Autor die Saiten köstlichen Humors anzufchla en Lvollund™  K 9 ^ren . Neben dem tiefen Ernst der
der Hauch eines tiefen und edlen GemiitSlebens ausgebreitct. Der Nomanist in seiner Zartheit berufen, das Lieblinaswcrk der beraumifysö9uren gezeichnet und über das Ganze ist
st-r welche er eine ganz empfehlenswerte gesunde Kost bringt. Er kann mit Recht als die reifste und schönste Schvpfun/dcs berühmten Autors ' bereicbnet" werdenwerden,
Textes entsprechend, bieten die eingestreutcn Illustrationen , von genialer Künstlerhaud geschaffen, ein selten anmutsvolles Bild imh n( .rt ! «r-cV ^arakter des
gehend . Der Roman erscheint in vier Lieferungsbändchen. Komplet» gebunden kostet derselbe im Buchhandel 2 Mark. — Der Sunlicht -Berlaa ^Xrt 1 ö5niS5| t'3“ un8f byj onöferJ
und poxtvlre , an sämtliche Käufer der Sunlicht -Seife. Die Bezugsbedingungen sind aus den jedem Paket beigegebenen Erklärunaen ersichtlich ^Sunlickt ^ n lof
Mbigste Haushaltungsseife, führen alle einschlägigen Geschäfte. g geoenen Garungen ersichtlich. Sunlicht -Se .fe, d.e beste und aus-

" - - - — - -— 883/104

Gold - , Silberwaren
Uhren , grösste Auswahl, bekannt billige Peeise. 4*'r1Slfi tzö 6hn8 Ann,  Juwelier, Langgasse3. Telefon

f
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Virreche. Schorsch. Hannphilipp.
Haimphilipp: Do schlaa «wer gleich m Donnerkeil ins

Lakiweredippe, do hert doch«wer alles uff, HM er die letzte
Debatte von der Stadtverordnetesitzunge gelese? Bald was
mer nit mehr, ob mer e MSnnche iß oder -e Weibche.

Virreche: Recht hast de jo, awer schweige mnßte, waß so
hohe Herrn beschließe, is weise, und zudem hawe mir Berjer
se doch ins Parlament gewählt.

Schorsch: Awer doch nit dodevor, dcß se nor, mit wenige
Ausnahme, immer mit em Kopp nicke. Mer kenne doch ver¬
lange, bei mer nit immer an de Noos herumgefiehrt Wern,
unn for waß bezahle mer denn unser Steiern , deß kann nit so
weiter geh, deß geht jo iwer de Gemieshannel.

Hannphilipp: Jo , wenn mer deß so bedenkt, das Wasserwerk
läßt uns gel unn rot Wasser trinke de 'Kubikmeter for 30 Mg.
Vor de Hand bezahl ich deß Wasser gar nit . O, Scheerstaan.
hält' ich dich niemals gesch!!

Virreche: Loß jetzt emol deß Wasser sei; wie denkt er iwer
den Fall Schillerdenkmol? Mir gefällt der Fall gar nit, de
Simon Heß hot recht, des Ding stcht zu dies, unn de Bildhauer
bestätigt dem Simon Heß es nach noch schriftlich, er het selbst
gewinscht, deß noch e Marmor- oder Granitplatt dazwische
tNmme Mißt, leider is er mit seiner gure Idee widergerenut.
Ich bin die Woch wider emol dran vorbei, do hawe die Kinner.
mädcher ihr klvane Kinner dehinner gesetzt, enn schenern, un¬
genierten Platz gibt's in de ganze Kuranlage nit mehr.

Schorsch: Es soll doche Gelänner drumm komme, vielleicht
hert des dann uff, awer uff alle Fäll bin ich davor, de Schiller
derf sich nit erniedrige losse, unn deß er Hetzer kimmt, dodevor
wê schon de Simon Heß unn de Flindt sorje, vorderhand
unnerstehn die Denkmäler je noch nit de Bolizei-Bamverordnung
vom Februar 1905 noch Berlindcr Muster.

Samstag , den 25 . November 1SV5.

Hannphilipp: Jetzt kumme mer an des Volksbadehaus, mer
hunn uns dodriwer aach schon so oft gutachtlich geäußert, awer
es Hot bis jetzt noch nix gebattet. Brauche nur iwerhaabt e
Volksbad? sinn die Leit heit zu Dag vielleicht dreckiger wie
frieher? Hawe mer nit drei Brausebäder, iwer 100 Hotels
und Privatbadehäuser unn des Augusta-Viktoriabad mit segm
Schwimmbad? Is de Rhein dann 10 Stund von hier ent¬
fernt ? Oder hawe mer so 3 Millione Jwerschuß m die Stadt,
kass? He! Ja , ich will jetzt emol vun de Lewer schwezze; mir
brauche des Volksbadehausiwerhaupt nit . Berkaost die Bau¬
platz, deß se nit so viel Zinse fresse, die Adlerquelle hibsch ein¬
gefaßt bleibt Eigentum der Stadt , deß Wasser, waß nit ge°
trunke werd, verkaast zu Badezwecke; die Sgck) leiht jo hier
ganz annerst wie in annern Städt wo nit soviel Badegelegen¬
heit iß. In de erschte Zeit geht jeder emol, unn wanns nor aus
Neigier iß ins Volksbadehaus, vorausgesetzt wanns emol do is,
dann flaut' die Sach ab. Bei dem hohe Anlagekapital unn bei
de hohi' BctriebÄoste, kann sich des nie verinteressiere. Denkt
doch an des Personal, was ongestellt wern muß, denkt aans
Inventar ! , ,

Virreche: Du schwetzt wie e Advokat, so lang noch eddes
ze robbe is, awer ich muß der Recht gewe, allcfalls wann mer
denn unbedingt e Volkshadehans hawe misse, kennt mer jo die
Adlerquell noch de Marktkelleranlage leite unn
die Zelle als Badestibcher umännern, dann so wolle se doch Mt
recht ziehe unn die schee- Säul kennt mer mit e paar Röhre ver¬
sehe, wo mer sei warm Wasser trinke kennt, unn was dchte
sich die Marktweiwer freihe, wann se so was Warmes in de
Leib kriehe. unn mt wie jetzt am Hotel Baan ewcck newer unn
unner dem Jnhallationskaste. ,

Schorsch: No jetzt her m-er awer uff, wann deß de Glücklich
lecst, mant er do wollts em mit dem Hotel Baan oweck
Konkurrenz mache, aach wolle mer des Thema ad akta leje unn
emol den Gansert roppe. Es ist ja aach zur Sproch kumme, deß
der Mann nawe seine 116,66 Mark noch 15 Vdark Pension
unn außerdem aach teilweise frei Station gehabt Hot. Ich
maane doch, damit het mer herum .komme kenne. Mit dem Geld
kanii er jo kaan Spring mache, aach nit so nowel lewe, wie
me'intwcge de Baron von Nixhanse, awer neigicrig bin ich doch,
wanns dem gure Mann so schlecht gange Hot, deß sei Fraa noch
iwer 550 Mark spare könnt! Zudem Hot er doch aach 1000
Mark grieht, wie er sein Abschied genumme Hot als 12jährig
Gedienter. Deß is doch aach kaan Fuchsdreck. Die arme Fa¬
milie duht mer jo aach laad, >awer vor waß mecht der so Bosse.
Awer wer Hilst dann em arme Mann , der 7 oder noch mehr
Kinner Hot unn im Winter oft feiern muß, wer erkennt do aan,
deß er mit seim breitend geringere Verdienst herum komme
soll unn muß. Na, streckt Eich e bißche meeh nooch de Deck,
unn es geht aach.

Hannphilipp: Deß gibt als wider emol e interessant Ge¬
richtsverhandlung, wann se de Flüchtling griehe unn die Folge

20 . Jahrgang«

muß er jo drage. Awer ich bunn Eich noch waß zu verzehle,
de Baron war doch neikich mit uns im Garrleställche; ich war
gestern bei em nun Hot er sich nor loweuswerr iwer d^ >Lokal
unn iwer den feudale Wert geempört. Do ging er noch öfters
hin. Mer kenne jo außer unfern Stammttschtag, so zwamol
im Monat aach doo zusamme kumme, was mant ihr?

Virreche: Mir soll's recht sei, aach hunn ich von doo aus
nit zu weit haam, unn iß des Gaaseställche aach dies Johr so
praktisch geleje Wege dem Audresemarkt, wann mer sich die
Hihneraage ab Hot trete losse oder wann mer e kalt Noos Hot,
kann mer gleich bei's Bersch'je schluppe nun mer is fei uff-
gehoiwe. Zudem Hot er mer gesaat, deß er am Mdresemarkt
e Speisekart zusammestelle wollt, deß selbst die Meenzer, die
uff Buß- unn Bettag alles uffgebotte hawe, um die Wiesba¬
dner anzulocke, dcham bleiwe kenne.

Schorsch: Gut, es bleibt debei.
Hannphilipp : Christian kumm hol die Batze, es iß Zeit, deß

Er haam kumrne. die Bvwett schennt sonst. Gure bis nächste
Mol.

PFEiFFER&PiLLEK5
Kaffee - Essenz in Dosen.

Der feinste Kaffeezusatz 1 fluch in Paketen und in für
Küche u. Haushalt praktischen PackungenerhältlichI

KAFFEEESSENZ
Der

soiinkperrin für pp MWil
feiert am 2 « . November , nachm präzis 5 Uhr sein

26. Miesfeft
im im Saale des ev. Vereinshauses , Platterstr . 8.

Alle junge Mädchen sind herzlich eingeladen. 2463

fU lim Winterbedarf!
Gelegenheitskäufe,

Grosse Lager -Posten in:
warmen . Unterkleidern , gestritten Westen , Sclilafdecken, Biber-
Betttücliern , weissen u. bunten Biherheinden für Damen, Herren

und Kinder und alle einschlägl . Artikel erstaunlich billig. ■ 1020

Sächsisches WarenlagerM. Singer , Ellenbogengasse 2.

Für Ladenbesitzer! Sensationeller Erfolg!
Zu beziehen durch das

Schreibmascliinenlians Stritter*
Köderallee 14 , Wiesbaden.

Neuerdings verbesserte

Patent-Alarm-Kasse
mit

32 Scliloss - Conibin &fionen.
Zumachen schliesst die Kasse!

Kein Schlüssel zu verlieren.
Elin diebessicherer ^ eldsclirank!

~ Grösse 40 ,40 cm, Anmachung ^ den  K os tenpreis von 15 Mk. zwanzigfach.Irnetnnin «.
Billig ! Solid!

kostenlos. .
Qeffnen können nur Eingeweihte

Gebrauchsanweisung mit jeder Kasse — An jedem Ladentisch anzubringen.
Beim Versuch zum Oeffuen durch Unbefugte erfolgt , ,Glocken Signal . “

Jlein -Niederlage der berühmten XX . Jahrhundert Waschmaschine , M . 45 . Garantie für
bestes System und Leistung . Praktisches Geschenk zu Weihnachten ! 2465

(MegenikiMouf.

100
KMm-DMsts
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Cousine Aennchcn war ihm, wenn man bei der Wahrheit
bleiben wollte, im Grunde genommen gleichgültig, und die
Kunde ihrer Ankunft rief keinen Sturm der Aufregung in sei¬
nem Innern hervor . Es interessierte ihn nicht, zu erfahren,
wie sie anssehe. Sie stand in keinerlei Berührung mit seinem
eigenen Leben. Es herrschte keine Jdeengemeinschaft zwischen
ihr und seiner bevorstehenden Vermählung , die begreiflicher¬
weise jener Gegenstand war , der ihn jetzt einzig und allein in¬
teressierte. sTer Monat April neigte bereits seinem Ende zu,
und am 1. Juni sollte seine Trauung stattfinden . Wenn ein
Männ einem so wrchtigen Lebensabschnitt entgegengeht, pflegt
er von demselben vollständig in Anspruch genommen zu sein.
So ist wohl auch verzeihlich, daß er kein besonderes Interesse
an einem fremden Geschöpf nimmt , dessen Existenz in seinem
Dasein noch aller menschlichen Voraussicht keine wesentliche
Veränderung hervorzuzaubern vermag.

Endlich brach die Stunde an , in welcher es ihm vergönnt
war abznrei.sen. Es geschab dies sogar einen Tag früher , als
er ursprünglich vermutet hatte . Er telegraphiert - an Edith,
um sie von seiner vorzeitigen Anlimst in Kenntnis zu setzen,
und fragte an . ob er zum Spellen kommen könne. Nach zärt¬
lichem Abschied von der Tante , die sich nun bereits in der Re¬
konvaleszenz befand, fuhr er südwärts , von der seligen Wonne
eines Schplknaben erfüllt , dem endlich die lang erwünschte
Ferienzeit blüht . Ilm halb 7 Uhr abends traf er in Grange
Moor ein und fand ein Billet Ediths vor , worin sie ihm mit¬
teilte , daß sie sein Kommen erwarte.

Gleichzeitig aber schrieb sie ganz verzweifelt, daß sie, nicht
vermutend , daß er schon an diesem Tage einträffe , eine Ein¬
ladung zum Diner bei der Familie Trottcr angenommen habe,
und daher zu ihrem größten Schmerze selbst nicht zu Haust sein
werde , wenn er nach dem Schlosse komme. Ihr Vater ' und
Tantchen waren mit ihr eingeladen . Elfterer bestehe daraus,
im letzten Moment nicht mehr abzusagen. Sie bitte und be¬
schwöre den Geliebten aber , ja nach „Dene " zu kommen, damit
sie ihn bei ihrer Rückkehr gleich vochinde. Er soll ihr nur nicht
böse sein und nicht schlecht von ihr denken, weil sie nicht da st' ,
um ihn zu empfangen.

Harold lächelte über diesen Brief . Ihre kindlich« Ver-
zweifkung belustigte ihn fast. Gutes , liebes, enthusiastisches,
junges Geschöpf! Nachdem er eine Sekunde lang inne gehalten,
las er weiter:

„Ich werde so rasch als möglich heimkommen und Miry
ist mir jedenfalls dazu behülflich. Bitte , komme nur bestimmt.
Ich kann nicht schlafen, wenn ich Dich nicht gesehen habe.
Meine Cousine versichert mich, daß sie das Möglichste tun will,
Dir bis zu meiner Rückkehr die Zeit zu verkürzen."

Lyon zündete sich eine Cigarre an , rauchte sie behaglich und
machte sich dann auf den Weg nach dem Schlosse Dene . Es
war ein ziemlich kalter Abend. Behagliches Feuer brannte in
der Vorhalle , als der Diener ihm mit tiefer Verneigung Ein¬
laß gewährte.

„Ich habe den Befehl, den gnädigen Herrn nach Fraulein
Adairs Boudoir zu führen !" meldete Wilson, das Faktotum des
Hauses, während er Lyon voranfchritt , um ihm den Weg zu
weifen, den jener ja ohnehin so gut kannte.

Es war der Raum , in dem er geweilt , als er nach seinem
Sturz hatte anfangen dürfen , wieder aufzustehen, der Raum,
in dem seine Liebe zu Edith zu keimen begonnen hatte . Niemals
konnte er ihn betreten , ohne sich jener Tage zu erinnern . Wie
glücklich waren sie doch gewesen, ohne so recht eigentlich znm
Vollbewußtsein des Glückes gekommen zu sein ! Ach, die Blume
des Glückes ist ja eine selten entsprießende Pflanze . Man
bemerkt ihr Dasein zuweilen erst dann , wenn sie schon wieder
im Welken ist.

Wilson öffnete die Tür . Aus dem behaglich ansgestatteten
Raume brannte Helles Feuer . Man hatte keine Lampe ange-
zündkt. Seine Name wurde gemeldet, dann schloß der Diener
hinter ihm die Tür . Ein hochlehniger Armstnhl , dessen Rück¬
seite ihm zugekehrt war , stand dem Kamin zugeschoben. Er sah
die Falten eines Dam entleih es, er sah weiße Spitzen , die ein
schön gegliedertes Handgelenk umschlossen. Ihm war es mit
einem Male , als ob Citronendnft zu ihm herüberwehe . Dann
erhob sich die Dame , eine schlanke Gestalt stand eine Minute
regungslos und wendete sich ihm langsam zu. Etwa zehn Se¬
kunden lang starrten sie sich wortlos an . Dann entrang sich
ein heiserer Laut den Lippen des Mannes.

„Anna ! Barmherziger Gott !"
„Ja !" entgegnete die weiche, wohltönende Stimme , an die

er sich, ach nur zu wohl, erinnerte.
„Ja , Amico mio, ja , es ist Anna ."

10.
Ter Sturm bricht los.

„Warum blickst Du mich so entsetzt an ? Willst Du mir
nicht die Hand reichen?" — dann , als er sie immer noch an-
starrt -e, gleich einem Phantom , vor dem er zu Tode erschrocken,
brach sie in lautes , bitteres Lachen aus.

Mein Anblick kann doch nicht gar so entsetzlich sein ? Ne¬
benbei mußt Du ja gewußt halben, daß ich hier sei."

„Ich ahnte es .nicht !" stieß er , seine Stimme endlich wieder
findend, hervor.

„Aber Du wußtest doch, daß die Adairs mich erwarteten,
daß der Oberst mir ein Heim angeboten ."

„Ich ahnte nicht, daß Du es seiest. Dein Name wurde
überdies meines Wissens nicht genannt . Man erzählte mir
nur , daß eine Cousine komme, das war alles ."

„Nun , dvnn magst Du Dir vorstellen, was ich empfunden,
als ich hierher kam und davon Kenntnis erhielt , daß die Toch¬
ter meines Vetters mit Dir verlobt sei."

Ein Stöhnen entrang sich seinen Lippen , während er sich
mit einer verzweifelten Geberde von ihr abwendete . Sie trat
einen Schritt näher und legte die Hand , welche sie ihm der,
geblich geboten, da er nicht danach gefaßt , airf den Aermel seb>

r " , . \ \ _



«eS Nockes. Die Berührung ließ ihn erheben. Es war ihm,
ols habe er einen toten Körper angegriffen.

„Laß' gut sein, alter Freund, nur keine dramatischen Si¬
tten. Sie nützen nichts. Ein böser Zufall, daß wir uns Heer
getroffen; aber wir brauchen die Sache nicht noch schlimmer
zu machen als sie cs ohnehin ist. Fassen wir es so ruhig als
möglich ans, seien wir vernünft'g."

Er blickte sie mit dem Ausdruck einer fast wilden Verzweif¬
lung an. .

„Vernünftig? Wie soll ich eS zu Wege bringen, vernünftig
zu sein, wenn Deine Anwesenheit hier im Hanse den Schiff-
bruch meines Glückes in sich birgt ."

„Das muß ja nicht sein! Warum denn auch?" sprach sie,
indem sie langsam die Hand von seinen Armen niedergleiten
ließ. „Ich grolle Dir nicht mehr, mein armer Freund, denn
ich habe längst aufgehört, Dich zu lieben. Wäre es der Fall,
so könnte ich Rache wünschen, Dein Verderben herbeiführen,
das Herz Deiner neuen Liebe in melodramatischerWeise bre¬
chen/ aber so wie die Dinge tatsächlich stehen — da ich vollkom¬
men gleichgültig geworden — hege ich nicht die entferntesten
Rachegedankcn."

„Was kümmern mich Deine Gefühle und Gedanken!" rief
er zornia, vielleicht durch ihre Mißachtung gereizt. „Glaubst
Du, daß"ich an Dich denke? Siehst Du nicht, daß ich nur um
Edith Adair Schmerz empfinde, für die Deine Anwesenheit hier
im Hanse eine Beleidigung fein wird ?"

„Nur ruhig, mein Freund, nur ruhig; die Beleidigung,
wenn wirklich eine solche im Spiele sein sollte, ist Dein Werk,
nicht das meine, und tvas den Krimmer betrifft, wozu benützest
Du überhaupt ein solches Wort ?Sib liebt Dich ja, nicht wahr?

-Er nickte ungeduldig.
„Nun, dann sehe ich nicht ein, was sie daran hindern

sollte. Dich auch in die Unendlichkeit weiter zu lieben. Nichts,
woran ich Schuld trage, braucht eine Wandlung ihrer Gefühle
hervorzurufen."

-Er blickte hastig und befremdet ans.
„Daß ich durchaus nicht die Absicht hege, ihr mitznteilen,

daß ich Dich kenne, baß ich Dich schon vor dem heutigen Tage
gesehen. Wozu braucht sie es zu wissen? J -ch seh' das wirklich
nicht ein." , .

„Du forderst mich dazu auf, meine Vergangenheit vor dem
Weibe geheim zu halten, das zu heiraten ich im Begrifft. stehe.
Ich soll sie täuschen, soll sie betrügen, soll es zugeben, daß sie
Freundschaft, ja Neigung für eine Frau empfinde, von der sie
sich mit Abscheu hinwegwendenwürde, wenn sie die Wahrheit
wüßte." r , Y

„Hast Tu ihr die Vergangenheit bis jetzt verborgen̂ weil
Du so° viel besser bist als ich?" ries sie zornig. „Würdest Du
sie gelehrt haben, Dein Vergehen, Deine Vergangenheit zu ver¬
zeihen, während sie sich von der meinen mit Wscheu hätte hin-
wcgwenden sollen?"

„Nein, nein, Anna!" ries er lebhaft und in begreiflichem
Schamgefühl errötend, „Du tust mir Unrecht, ich bin nicht der
Schurke, Dir eine Sünde vorzuwerftn, die ich jedenfalls mit
Dir geteilt halbe. Ediths Kummer und Entsetzen bezog' ich nur
darauf, daß die Entdeckung ihr das Herz brechen würde, daß
ich schon früher im Leben eine Neigung hegte. Sie stellt sich
nicht vor, daß ich je ein anderes Weib geliebt als nur sie
allein."

„Armes Ding, sie muß von den Männern sehr unschuldvolle
Begriffe haben."

„Höhne nicht über solche Herzenseinsalt. Sie ist schön und
selten. Sie ist der höchsten Verehrung wert. Mer eben, weil
sie so selten und so schön ist, zittere ich davor, ihren unbegrenz¬
ten Glauben, jenes,blinde Vertrauen erschüttern zu müssen, das
sie mir so freudig entgegenbringt. Du hast den Vorschlag ge¬
macht, daß wir beide schweigen und sie für immer betrügen
sollen."

Anna nickte.
„Ja . das habe ich getan, und was bringst Du in Vor¬

schlag? willst Tu ihr haarklein mitteilen, was sich vor sechs
Jahren zugctrogen? Willst Du alte Geschichten aufwärmen,
die längst begraben sind? Willst Du mich in schlechtem Lichte
hmstellen, das vermutlich zur Folge haben dürste, daß man
mich ans dem einzigen Asyl verweist, durch das ich vor dem
Aungertode geschützt bin ? Willst Du gleichzeitig das Herz dieses
guten und schönen Mädchens brechen, für dessen Gluck Du so
sehr besorgt zu sein behauptest? Nein, nein, mein Freund, Dein
Programm scheint mir ' ganz unvernünftig." V

Eine kurze Pause entstand.
. „Es ist nicht die einzige Alternative, Anna", Erwiderte er

leise.
„Was wünschest Du sonst in Vorschlag zu bringen, mein

Zrrond ?"

„Daß Du sofort und für immer fortgehst."
„Du meinst, ich solle mich opfern, damit Du behaglich und

sorgenfrei leben kannst? Damit Du die Nolle des Tugendbolden
in die Unendlichkeit weiter spielst, die Du b's jetzt so erfolg¬
reich durchgeftrhrt Haft, die ich aber, da ich Dich genauer kenne,
etwas grotesk finde?"

„Ich glaube nicht, Anna, daß Du die Sache. in diesem
Lichte hinstellen solltest. Tu bist ungerecht gegen mich."

„Wie meinst Du also, daß die Sache dargestellt werden
müsse? Soll ich allen günstigen Lebensaussichten entsagen,
damit Du sie doppelt genießen kannst? Warum hast Du ein
Monopol aus Kardinaltugenden? Sei so freundlich, mir das
auseinanderznsetzen! Weshalb soll ich nicht ein neues Blatt in
der Geschichte meines Lebens umwenden können? Ich bin
hierher berufen worden, um die Stelle der Tochter bei dem
großmntigenVetftr und Freunde zw-vertreten, der mir hillreiche
Hand geboten. Ich bin sür immer vor Not und Armut .ge¬
schützt. Ms Lohn für die mir cntgegengcbrachte Güte -habe
ich mir vorgcnowLien, alles zu fern, was man von «wer tu¬
gendhaften und korrekten Person nur irgend zu erwarten be¬
rechtigt ist. Ich will allsonntäglich zur Kirche gehen, ich will
in der Sonntagsschule für Kinder unterrichten, ich will für
arme Leute arbeiten und Gutes tun, wo ich es mir irgend ver¬
mag. Kannst Tu gegen eine solche Wandlung bei mir vernünf¬
tigerweise etwas einzuwenden haben?"

„Nein, wenn Tü es wo immer tun würdest, nur hier nicht,
unter dem Dache des Mädchens, das mein Weib werden soll.
Hier ist Deine bloße Anwesenheit schon .eine Beleidigung."

„Du bist sehr unvernünftig. Spier ist zufälligerweise der
einzige Ort , wo sich mir die Gelegenheit bietet, all dies zu
tun. Wenn mein« Anwesenheit Dir lästig ist, so mußt Du

.Dir doch sagen, daß cs nicht ganz ungerecht sein mag, wenn
ein Bruchteil dcA Unangenehmen auch auf Dich fällt, da, wie
Du selbst zngestanden hast, wir beide i>u gleich großem Maße
sündigten."

Einen Augenblick schwi-eg er. Mas sie sagte, war ja so v l̂l-
kommen richtig und unbestreitbar, daß er nicht ungroßmütig
genug sein konnte, sie daran zu erinnern, daß die Situation
schließlich doch in erster Linie von ihr geschaffen worden war.
Fast demütig fragte er sie schließlich, was er denn nach ihrem
Dafürhalten eigentlich tun solle.

„Ich würde wünschen, Harald, daß Du den Dingen ihren
naturgemäßen Lauf läßt", entgegnete sie ruhig und nicht un¬
freundlich. „Laß' .die Vergangenhit nach dem heutigen Abend
niemals zwischen.uns berührt werden, wozu auch? Ist sie nicht
in einem Grabe eingeschlossen?" Ihre Stimme bebte denn
doch ein wenig bei diesen Worten. Eine Sekunde lang begeg-
neten sich die Aüg-en der beiden, und die Erinnerung -cm das
süßeste menschliche'Band, welches so jäh zerrissen worden war,
veranlaßte cs, k-aß-sie wenigstens für eine kurze Spanne Zeit
wieder das Gefühl hegten, trotz allem noch zueinander zu ge¬
hören. Tann überkam sie von neuem die Erkenntnis, wie hoff¬
nungslos ihre Lage sei. Ihre Blicke mieden einander, und sie
fuhr ruhig, anscheinend unbewegt, fort:

„Seien wir das, was wir zu sein scheinen, seien wir ein¬
ander Fremde. Ich werde mich Dir nicht ausdrängen, Du
wirst mich meiden. Man möge sich dem Glauben hingeben,
daß wir uns heute zum erstenmale gesehen. So lange wir
die Rolle, die wir spielen, gut durchführen, wüßte ich wahrlich
nicht, wie eine Menschcnseele darauf kommen sollte, daß wir
einander mehr sind, als es den Anschein hat."

,-Setzen wir uns aber nicht der Gefahr aus, daß der Zufall
eines Tages die Wahrheit enthülle."

„Welcher Zufall könnte das bewerkstelligen? Wir sind doch
die alleinigen Hüter unseres Geheimnisses. Niemand aus Er¬
den kennt es, und ans Gründen des persönlichen Vorteiles wird
auch nicht das eine von uns zum Verräter werden am anderen.
Bekenntnisse, welche die eigene Existenz und jene anderer Men¬
schen nur schädigen, sollen immer streng verurteilt werden. Ich
stelle sie in die Reihe der Verbrechen und ich dächte, wir sollten
dahin Übereinkommen, solche Bekenntnisse als vollkommen ni>
statthaft und überflüssig anzusehen. Wir wollen gegen uns
selbst wahr bleiben, und das erneut geloben, was wir uns
schon früher versprochen, nämlich absolutes Schweigen zu
wahren."

„Mein Gott, was für ein Leben!" flüsterte Lyon sich ab¬
wendend. Dabei ballte er die Fäuste, als gelte es, einen phy¬
sischen Schmerz zu unterdrücken.

^Fortsetzung folgt.]

Restaurant Waldhäaischen
auch im Winten täglich geöffnete



Bum -Vum.
Novelle von Jules Clarötie.
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Das Kind lag mit bleichem Gesicht in seinem kleinen
Bettchen und blickte mit seinen vom Fieber vergrößerten
Augen vor sich hin, mit der seltsamen Hartnäckigkeit der
Kranken, die bereits Gegenstände erblicken, welche für Lebende
unsichtbar sind.

Die Mutter , die am Fuße des Bettes stand, biß sich
auf die Finger , um nicht laut aufzuschreien und verfolgte
ängstlich und beklommen die Fortschritte , welche die Krankheit
auf dem mageren Gesicht des armen kleinen Wesens machte,
während der Vater , ein braver Arbeiter , die Tränen zurück¬
drängte , die ihm unaufhörlich aus den Augen zu stürzen
drohten.

Der Tag brach an, klar und sanft ; ein schöner Junitag;
mit freundlichem Scheine drang er in daS enge Stübchen,
in der Rue des Abbesser, in dem der kleine Francois , das
Kind von Joseph und Madeleine Legrand im Sterben lag.

Er war sieben Jahre . Blond und rosig war er vor
drer Wochen noch so lebhaft und heiter wie ein Spatz ge»
wesen! — Dann hatte ihn das Fieber besallen und eines
Abends hatte man ihn aus der Kommunalschule mit schwerem!
Kopse und glühenden Händen heimgcbracht. Und nun seitdem
lag er im Bett und rief manchmal im Delirium , wenn er
seine blanken Stiefelchen erblickte, die seine Mutter sorgsam
auf die Ofenbank gestellt hattet

„Jetzt kann man die Stiefel fortwerfen ! Der kleine
Francois wird sie nicht mehr anziehen ! Der kleine Fran¬
cois wird nicht mehr zur Schule gehen . . . nie mehr,
nie mehr !"

Dann rief der Vater : „Willst Du wohl schweigen!"
und die Mutter verbarg ihren weichen Blondkopf in den
Kissen, damit der kleine Francois sie nicht weinen hörte.

In dieser Nacht hatte der Kleine nicht phantasiert , aber
seit zwei Tagen beunruhigte den Arzt eine Art seltsamer
Abspannung , die der Auslösung glich, gerade als hätte der
Kranke im Alter von sieben Jahren Lebensüberdruß empfun¬
den. Er war müde, schweigsam, traurig , ließ sein mageres
Köpfchen über den Bcttpfühl hängen, wollte nichts zu sich
nehmen ; kein Lächeln huschte über seine schmalen Lippen
und mit wirren Blicken starrte er ins Leere . . .

Wenn man ihm eine Medizin, ein wenig Bouillon oder
sonst irgend etwas eingeben wollte, so weigerte er sich. Er
wies alles zurück.

„Willst Du etwas , Francois ?"
„Nein, ich will nichts !"

„Wir müssen ihn aus dieser Gemütsstimmung heraus-
brmgen, " hatte der Doktor gesagt. „Diese Gleichgültigkeit
ängstigt mich! . . . Sie sind die Eltern , Sie kennen ihr
Kind besser als ich! . . . Suchen Sie , was diesen kleinen Körper
wieder beleben könnte, halten Sie diesen Geist auf der Erde
zurück, der schon gen Himmel steigt! — Suchen Sie !" Damit
war er fortgegangen.

Ja , gewiß kannten sie ihren Francois , die braven Leute!
Sie wußten, welchen Spaß es ihm machte, Sonntags über
die Hecken zu klettern, und abends, mit Hagebutten beladen,
sich von seinem Vater nach Hause tragen zu lassen, — oder
in die Champs Elysees zu Guignol zu gehen . . .

Joseph Legrand hatte Fran ?ois Bilder gekauft; ver-
go'wete Soldaten , Chinesen; er schnitt sie aus , legte sic dem
Kinde aufs Bett , ließ sie vor den blöden Angen k-es Kleinen
tanzen und versuchte, während er hätte weinen mögen, das
Kind zum Lachen zu bringen.

„Siehst Du, das ist ein Generali . . . Weißt Du noch,
wir hatten im Bois de Boulogne einen gesehen? . . . Wenn
Du Deinen Tee trinkst, kaufe ich Dir auch einen richtigen
mit Gold-Epauletten . . . Na, willst Du ihn haben, dep
General ?"

„Nein," erwiderte das Kind mit trockener Stimme . ;
„Willst Du ein Pistol ?" Kugeln? Eine Armbrust ?"
„Nein," erwiderte die Stimme des Kleinen, scharf und

schneidend.
Und so antwortete er auf alles , was man zu ihm sagte,

auf alle Spielsachen, die man ihm versprach, während die
Eltern sich verzweifelt anblickten, mit seiner kleinen Stimme,
i „Nein ! nein ! nein !"
' „Aber, was willst Du denn, mein Francois ?" fragte die
Mutter, „Sieh, Du mußt doch etwas haben wollen, sage
es mir . . . mir . . . Deiner Mama !" Dabei legte sie ihre
Wangen auf das Kopfkissen des armen Kranken und mur-
mÄte ihm die Worte nne ein GeheimrM ins Ohr. _ .

'■r  Nun richtete sich das Kind mit seltsamem Ausdruck in
seinem Bettchen auf, streckte gierig die Hand nach einer un¬
sichtbaren Erscheinung aus , und antwortete in lebhaftem
Tone, gleichzeitig bittend und herrisch:

' „Ich will Bum-Bum !"
ll.

Bum-Bum.
Die arme Madeleine warf ihrem Gatten emen ent¬

setzten Blick zu. Was sagte der Kleine da ? War es wieder
das Delirium , das schreckliche Delirium , welches wiederkehrte?

Bum-Bum!
Sie wußte, was das Wort bedeutete und hatte Angst vor

den seltsamen Läuten , die das Kind jetzt mit krankhafter
Hartnäckigkeit wiederholte ; als hätte es bis jetzt nicht gewagt,
seinen Wunsch auszusprechen, so klammerte es sich jetzt in
unbesieglichem Eigensinn an die Worte:

„Ja , Bum-Bum ! Bum-Bum ! Ich will Bum-Bum !"
Die Mutter hatte krampfhaft die Hand ihres Gatten er¬

faßt und sagte schluchzend:
„Was bedeutet das , Joseph ? — O Gott, er ist ver¬

loren ?"
Aber der Vater lächelte fast glücklich über die Worte des

Kindes ; es war das Lächeln eines Verurteilten , der die Mög¬
lichkeit der Befreiung erblickt.

Bum-Bum ! Er erinnerte sich wohl an jenen Pfingst¬
montag , an dem er Francois in den Zirkus geführt hatte.
Koch jetzt klang ihin das Freudengeschrei des Kindes in den
Ohren, sein lautes Kiuderlachen, als der Clown, der schöne
Clown mit dem goldstrahlenden Gewände, mit dem Schmetter¬
ling daraus , seine Streiche machte, einem Stallknecht einen
Hieb versetzte, oder den Kopf nach unten und die Füße in
der Lust unbeweglich auf dem Saude stand, oder seine >veiche
Filzhütc nach den: Kronleuchter warf, um sie dann geschickt
auf seinem Kops wieder aufzusangen wo sie eine Pyramide
bildeten und bei jedem Streich, bei jedem Walzer tönte cs
wie ein Refrain aus seinem breiten Munde : Bum-Bum, und
das Orchester begleitete dieses Wort und die große Pauke
schlug Buin-Bum!

Bum-Bum ! JedcSmal , wenn er wieder erschien, erdröhnte
der Zirkus von Bravorufen und der Kleine brach in sein
fröhliches Lachen aus ; Bum-Bum ! Ja , ja , Bam -Bruu, den
Clown des Zirkus , den Spaßmacher vor Tausendeu wolle er
sehen: ihn wollte er haben, der kleine Francois ; aber er
konnte ihn nicht haben und nicht sehen, weil er krank in
seinem kleinen Bettchen lag!

Am Abend brachte Joseph Legrand dem Kinde einen
Puppenclown , den er in einem Laden ziemlich teuer gekauft
hatte . Sein Lohn von vier Tagen ging darauf ! Aber er hätte
zwanzig, dreißig, er hätte den Lohn eines ganzen Jahres
darum gegeben, um ein Lächeln auf die bleichen Lippen des
Kranken zu zaubern . . .

Das Kind blickte das Spielzeug einen Augenblick au, das
auf seinen: weißen Bettchen glitzerte, dann sagte er traurig:

„Das ist nicht Bunl-Bum, ich will Bum-Bum sehen."
Ach! Hätte ihn Joseph in seine Decken einhüllen , ihn in

den Zirkus tragen , ihm den Clown zeigen, der unter dem
glänzenden Kronleuchter seine Streiche trieb und zu dem
Kleinen sagen können: „Da hast Du ihn !"

Aber er tat etwas weit Besseres. Er ging in den Zirkus
und fragte nach der Adresse des Cloivns. Schüchtern, halb
tot vor Erregung stieg er die Stufen hinauf , die in die Woh¬
nung des Künstlers, in Montmartre , führten . Was er da tat,
war sehr keck. Ilber schließlich— die Schauspieler und Sänger
spielen doch auch in den Salons der vornehmen Herrschasten.
Vielleicht läßt sich auch der Clown bereit finden, Francois
„guten Tag " zu sagen. -

Es war nicht mehr Bum-Bum, dem er gegenäberstand.
Es war Herr Moretio, und in der künstlerisch ausgestatteten
Wohnung bildeten die Bücher, Kupferstiche und Kunstwerke
ein einheitliches Gepräge, das sich auch auf den Besitzer
übertrug , der Joseph in seinem, dem Sprechzimmer eines.
Arztes ähnlichen Kabinett empfing.

Joseph blickte ihn an, er erkannte den Clown nicht und
drehte seinen Filzhut verlegen in den Händen. Der andere
wartete ruhig . Nun entschuldigte sich der Vater : „Was er
zu bitten komme, sei so sonderbar . . . es wäre nicht mög¬
lich . . . er bitte um Verzeihung, um Entschuldigung . . -
aber schließlich handle es sich um den Kleinen . . . Ein so
hübsches Kind, mein Herr ! Und so klug! Immer der Erste
in der Schule, nur nicht im Rechnen, das begreife er so
schwer! . . . Ein Träumer , der Kleine, sehen Sie» ein Träu¬
mer . . j und zum Beweise ; * . sehen Sie . . . zum Be¬
weise I » ( ■ .. ... .



1 Jetzt zögerte Joseph und stammelte etwas,- dann aber
faßte er sich und fuhr schnell fort:

„Er will Sie sehen, er denkt nur an Sie ; Sie stehen soor
ihm wie ein Stern , den er erblickt und den er gern haben
möchte . .

Als der Vater seine Worte beendet hatte , war er sehr
bleich und dicke Schweißtropfen standen ihm auf der Stirne.
Er wagte nicht, den Clown anzublicken, der die Augen auf den
Arbeiter gerichtet hielt. Was würde Bum-Bum wohl sagen?
Ob er ihn höflich verabschieden, ihn für verrückt halten , ihn
vor die Tür setzen lassen würde?

„Sie wohnen?" fragte Bum-Bum.
„Oh, ganz nah, Rue des Abbesser!"
„Gut, " sagte der andere. „Er will Bum-Bum sehen, Ihr

Junge ? Nun gut ! Er soll ihn sehen!"
Als die Tür sich vor dem Clown öffnete, ries Joseph

Legrand fröhlich seinem Sohn zu:
„Francois , sei vergnügt , Junge ! Da ist er ja. Dein

Bum-Bum !"
Ein Lächeln der Freude flog über das Gesicht des Kna¬

ben. Er erhob sich, aus den Arm seiner Mutter gestützt
und wandte den Kopf den beiden auf ihn zutretenden Männern
zu ; einen Augenblick suchte er, wer wohl der Herr in dem
Gehrock sein könnte, dessen lustiges Gesichtchen ihm zulächelte,
und man ihm sagte, das ist Bum-Bum, da ließ er langsam
und traurig seinen Kopf auf das Kissen zurücksinken und
blieb da, seine schönen blauen Augen starr ins Leere gerichtet
liegen, vergeblich suchte er in der Ferne die Flittern und
den Schmetterling Bum-Buin, wie ein lebender, der seinen
Träumen nachsinnt . . .

„Nein," erwiderte das Kind mit seiner traurigen Stimme,
„das ist nicht Bum-Bum !"

Der Clown, der an dem kleinen Bette stand, ließ einen
langen , ernsten Blick voll unendlicher Wehmut auf das Ge¬
sicht des armen Kindes sallen. Dann schüttelte er den Kopf,
blickte den ängstlich harrenden Vater , die weinende Mutter
an und sagte : „Nein, das ist nicht Bum-Bum" und ging
hinaus.

„Ich werde ihn nicht mehr sehen, den Bum-Bum !" wieder¬
holte das Kind. „Bum-Bum ist vielleicht da unten, wo der
kleine Franyois auch bald hinkommt!"

Da plötzlich— es war seit dem Verschwinden des Clowns
noch keine Stunde verstrichen — öffnete sich die Tür wieder
und in seinem glitzernden Kostüm, die spitze Mütze auf dem
Kopf, den Schmetterling auf der Brust und auf dem Rücken,
ein breites Lächeln in dem weißgetünchten Gesicht, erschien
Bum-Bum, der Bum-Bum aus dein Zirkus der Bum-
Bum des kleinen Francois.

Und aus seinem Bettchen heraus klatscht das lachende,
weinende, glückliche Kind, während ihm die Lebensfreude
aus den Augen blitzte, in die mageren Händchen, und rief:
„Bravo !" und schrie mit der Fröhlichkeit seiner sieben Jahre,
die wie eine Rakete plötzlich aufblitzte.

„Bum -Bum ! Das ist er ! Diesmal ist er's ! Das ist Bum-
Bum ! Es lebe Bum-Bum ! Guten Tag, Bum-Bum !"

Als der Doktor an diesem Tage wiederkam, fand er einen
Clown mit geschminktem Gesicht am Bette des kleinen Fran-
yois sitze.r, der den Kleinen in die lustigste Stimmung ver¬
setzte und, ein Stück Zucker in einer Tasse Tee auflösend, zu
ihm sagte: „Du weißt, wenn Du nicht trinkst, kleiner Fran-
pois, kommt Bum-Bum nicht wieder!"

lind das Kind trank.
„Nicht wahr, das schmeckt gut ?"
„Sehr gut ! — Danke, Bum-Bum !"
„Doktor," sagte der Clown zu dem Arzt, „seien Sie nicht

eifersüchtig. Aber ich glaube, meine Grimassen bekommen
ihm ebenso gut, als Ihre Medizin !"

Der Vater und die Muiter weinten, aber diesmal war es
vor Freude.

Und bis der kleine Francois wieder auf dem Posten war,
hielt täglich ein Wagen vor der Wohnung des Arbeiters in der
Rue des Abbesser in Montmartre und demselben entstieg ein
Mann , der in einen Paletot gehüllt war und darunter ein
vollständiges Clownkostüm, als wenn er im Zirkus auftreten
wollte, trug.

„Was schulde ich Ihnen , mein Herr ?" sagte Joseph Le¬
grand eines Tages zu dem Clown, als das Kind zum ersten
Male wieder ausgegangen war, „denn ich bin Ihnen doch
etwas schuldig?"

Der Clown reichte den Eltern seine beiden Hände und
sagte:

j» „Einen Händedruck I"
Dann drückte er zwei Küsse ans die rosigen Wangen deg

Kindes und fuhr iortr - .0— u- - - ---- -

„Einen Händedruck und die Erlaubnis , auf meine Visite» >
karten drucken zu lassen:

' „Bum-Bum,
Clown und Hausarzt des kleinen Francois ."

Eine Begegnung m t Kaiser Wilhol «: I. <£s war im
Sommer (880 , als zur Feier der 200jäbrigcn Zugehörigkeit
Magdeburgs zu Brandenburg bezw. Preußen in der allen Handels-
padt au der Elbe große Feste veranstaltet wurden , denen u. a.
auch der alte Baiser , der Kronprinz , Bismarck , Molike , Prinz
Friedrich Karl usw. beiwohnten . Tie halbe pro .i .iz Sachsen war
damals auf den Beinen , die Heroen der großen Zeit von (8?0
voit Angesicht zu schauen, wir reisten denn auch, erzählt ein
Plauderer der T . H., von unserem damaligen Wohnsitz Schöne¬
beck a . •£ . nach Magdeburg , und mein Vater hatte uns an der
Kaiserstraße einen trefflichen Platz zur Besichtigung des Fest¬
umzuges besorgt . Der Umzug war beendet, die fürstlichen Herr¬
schaften nach Gebühr bejubelt , und wir eilten in die Ausstellung.
Ich zählte damals neun Jahre und erinnere mich der Einzelheiten
nicht mehr so genau , doch soviel weiß ich mit Bestimmtheit, daß
ich im sogenannten Kaisarzelt in einein unbewachtenAugenblicke
hindurchkroch und in den Abteil gelangte , in dem zuvor der
Kaiser bescheiden, wie es seine Art war , gesrühftückt hatte . Ich
sah strahlenden Gesichtes den Platz , auf dem der greife Kaiser gc»
sessen, sah das einfache Besteck, den bescheidenen Porzellanteller,
von dem er gespeist, und sah ein ganz gewöhnliches Glas , noch
halb gefüllt mit Burgunder , von dem er getrunken. Meine sonstige
Sextaner -Keckheit verließ mich einen Augenblick, bald jedoch ge¬
wann ich sie wieder , und kurz entschlossen trank ich die reiclsticks«
Neige Weines aus . Trotz meiner Kühnheit besaß ich nicht den
Mut , mir auch das Glas anzueignen , sondern wie von Furien
gepeitscht entfloh ich, schuldbewußt, dem Naum und — lies
gerade dem greisen Fürsten in die Arme . Ich war wie betäubt,
und aus meiner Erstarrung weckten mich erst die herzlichen Worte
des damaligen Kronprinzen Friedrich Wilhelm , der sich in Be¬
gleitung seines hohen Vaters befand und mir zurief : „ Ra,
Bengel , hast Dich wohl verlaufen , Deine Eltern werdeit Dich
schön suchen!" Kaiser Wilhelm sah gütig auf niich herab und sagte
nur : „ Ja , mein Sohn , suche nur die Deinen !" — wie ich der
Umgebung der Fürstlichkeiten cn.rönnen und in den Schoß meiner
Familie zurückgelangt bin , weiß ich nicht, nur soviel ist mir
in der Erinnerung , daß meine Eltern mir alle möglichen Hoch-
oerratsstcafcil in sichere Aussicht jicüteii.

lieber das w cdcr , rwerkte Knnftgetverbe in Bosnien
lesen wir : In Tauschierungen und Inkrustierungen auf Holz und
Eisen war man ehemals in Bosnien zu einer sel.' encii Suse der Vol¬
lendung gelangt und die Vermischung des griechischen und orien¬
talischen S .iles hatte dem Ornament einen eigenartigen Reiz ver¬
liehen , den wir auch heute noch bei den neuen Arbeiten bewun¬
dern . Seit fast <(00 Jahren hat die Kunstfer .igkeft der Bosniaken
nur noch vege .ier », und manche Kunstindust,ie, ' wie z. B . die einst
berühmte Kunst öpferei , ist unter der türkischen Herrschaft bis auf
die letzten Reste verloren gegangen , von der Technik des Tau-
schierens und Intruftiercns fanden sich bei der Okkupation Bos¬
niens und der Herzegowina durch Oesterreich noch lebensfähige
Keime vor , das heißt , es gab noch ein paar tonte , die mit
einer gewissen Geschick,ichteit Zigarrenspitzen verirrten und in den
Handel brachten . Rkit gtück.ichem Stick erkannte die österreichisch»
Regierung diese Ueberblmbsel einer schönen Zeit und errichte!«
an mehreren Orten Schulen und Ateliers, , unter Hin u iehung der
geschickteste» Eingeborenen als kehre -, zur Ausbildung junger
teute in diesen Techniken. Ls wird darauf gesehen, daß di»
Meister ihre Eigenart unbeeinflußt behalten und fortxflanzen,
während die österreichische Regierung die Art der herzustellenden
Gegenstände überwacht und für den Vertrieb der fertigen Produkte
Sorge trägt . Ls sind hauptsächlich Gold - und Silber -Inkrusta¬
tionen auf verschiedenfarbigen , edlen Holzsorte», welche zu zier¬
lichen und edlen Gegenständen für Damenschmuck, als Mantel¬
schließern, Brachen , Knöpfen usw., verwertet sind. Die Zeich¬
nungen zeugen sämtlich von einem Formtalente , das sich iml
Laufe der Jahrhunderte in bewunderungswürdiger Reinheit er¬
halten hat und den letzten Ausläufer altorientalischer Kunstsechnil!
darstellt.
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